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Kapitel 1





  Vorstellung Jessy




  *~*~*~*




  Super! Da ziehe ich extra in eine neue Stadt, um den Mann meines Lebens kennenzulernen und den Kerl, der mein Leben versaut hat, zu vergessen und dann so was ...




  Aber erst mal von vorne.




  Mein Name ist Jessy. Jessy Laurin.




  Ok, ich weiß das klingt jetzt ein bisschen wie ein Mädchenname, aber ich kann mit ziemlicher Sicherheit sagen, dass ich ein Mann bin. Was sich meine Eltern dabei gedacht haben, mir so einen Namen zu geben, ist mir ein Rätsel. Vielleicht weil es für sie so schwer war, ein Kind zu bekommen und dann waren es direkt zwei. Denn ich, Jessy der jüngere, heiße ‚von Gott gegeben‘.




  Männlich, ja das bin ich definitiv, auch wenn es da die Sache mit meinem Namen gibt.




  Ihr wollt wissen, wie ich aussehe? Nun ja. Durchschnittlich würde ich sagen.




  1,80 m finde ich ganz stattlich und mein Gewicht pendelt so zwischen 74 und 76 kg. Wer meint, das sei nicht gerade viel, den muss ich enttäuschen. Mein Gewicht halte ich, in dem ich ab und zu ins Fitnessstudio gehe. Mein ganzer Stolz sind meine langen Haare. Sie sind pechschwarz und fallen mir bis auf meinen knackigen Hintern. Meistens habe ich sie zu einem Zopf geflochten, damit sie mir bei meiner Arbeit als Innenarchitekt, nicht störend ins Gesicht fallen. Ihr müsst jetzt nicht denken, ich hätte dunkle Augen, weil das eben so ein Klischee ist, nein ihr liegt hier völlig daneben.




  Ich habe so hellgraue Augen, die je nachdem was ich fühle, mal heller und mal dunkler werden. Hm, ich würde sagen, dass sie wie Perlmutt aussehen.




  Meine Augen sind der Spiegel meiner Seele. Mag sich kitschig anhören. Aber das ist die Aussage meiner Mutter. Und Mütter haben ja bekanntlich immer recht. Seit meiner frühsten Jugend weiß ich, dass ich mit Frauen nichts anfangen kann. Sie sind meine besten Freundinnen. Mit ihnen kann ich lachen und meine Sorgen teilen, aber sexuell interessieren sie mich einfach nicht. Nein, ich liebe Männer. Je dominanter umso besser. Ich brauche einen Mann, der mir sagt, wo es lang geht, der die Zügel in die Hand nimmt. Auch wenn ich ein Wildfang bin, so sehne ich mich doch nach einem Kerl, der mir hilft, das Leben zu meistern.




  Das aber ist nicht alles, aufgepasst es wird noch besser. Mich gibt es doppelt.




  Na ja, fast, doppelt, meine ich jetzt. Daniel heißt er. Mutter meinte, wenn schon zwei unerwartete Jungs dann auch ein paar außergewöhnliche Namen, denn Daniel heißt ‚Gott ist mächtig‘. Nun ja mächtig ist mein Bruder. Er verteidigt mich, wo es nur geht und ich liebe ihn abgöttisch dafür. Denn ohne Daniel gibt es keinen Jessy und ohne Jessy keinen Daniel. So einfach ist das.




  Wir sind Zwillingsbrüder. Nein, keine Eineiigen. Er ist der ältere. Ich muss das hier erwähnen. Er besteht darauf, also auf dem Älter. Jedoch nur, wenn er mir sagen will, wo es lang geht.




  Älter – wenn ich das schon höre. Nur damit mich hier niemand falsch versteht, wir reden von genau drei Minuten. Wenn es um Kerle geht, dann lässt er das Älter schon mal sehr gerne unter den Tisch fallen, auch wenn es sich nur um drei Minuten handelt.




  Ja, ihr habt richtig gelesen. Er ist genau wie ich schwul. Irgendwie ist das schon komisch, oder? Zwei Jungs teilen sich einen Bauch und beide lieben Männer. Hm, irgendwie ist bei unserer Zeugung wohl was verkehrt gelaufen. Nun ja, wir nehmen es einfach mal so hin. Bleibt uns ja eh nichts anderes übrig.




  Daniel ist das genaue Gegenteil von mir. Da, wo ich mich gerne unterordne, ist er der dominantere von uns, eben mächtiger. Wie sein Name schon ausdrückt. Das war in meiner Kindheit so und ist auch heute noch so geblieben.




  Er ist ein Top. Wir sind ein schwules Zwillingspärchen. Bottom und Top. Tag und Nacht. Ihr seht schon, Zwillinge hin, Zwillinge her, wir haben jeder unsere eigenen Neigungen, die wir versuchen auszuleben. Eigentlich sind wir doch recht unterschiedlich in verschiedenen Dingen. Ich liebe es zu tanzen, mich dabei zu verausgaben und er schaut lieber zu. Das Singen hat er auch nicht erfunden, wobei meine Stimme sich hören lassen kann. Kochen können wir beide. Nur bei ihm muss man aufpassen, ob er dich nicht vergiften will. Meine Sachen kann man wenigstens essen, ohne daran zu sterben.




  Im zarten Alter von fünfzehn Jahren, haben wir uns beide ein Herz gefasst und uns geoutet.




  Unsere Mutter war anfangs nicht so begeistert von unserer sexuellen Neigung. Weniger wegen dem Schwulsein, als vielmehr von dem, nicht Oma zu werden. Am liebsten wäre es ihr wohl gewesen, wenn wir sie zuerst mit einem Haufen Enkeln versorgt hätten und dann schwul geworden wären. So über Nacht halt. Ich habe dann vorgeschlagen, dass nach altem Recht, die Fortpflanzung dem Älteren zusteht.




  Es hat eben nicht nur Nachteile, der Jüngere zu sein.




  Ich brauche wohl nicht zu erwähnen, was mein Bruder davon hält. Da unsere Mutter uns liebt, hat sie verzichtet und umsorgt jetzt die Kinder und Enkelkinder der Nachbarn.




  Nur der Vollständigkeit halber, und weil er mir gerade über die Schulter schaut, mich unsanft in die Rippen kneift. Hier kommt er.




  Also sein Name lautet: Daniel, Zwillingsbruder von Jessy.




  »Au ..., man Daniel, hör auf mit dem Quatsch.« Boah, kneift der mich doch tatsächlich gerade wieder, voll in die Rippen.




  »Ja, ist ja gut. Ich schreibe es richtig hin, damit jeder weiß, was du für ein toller Kerl bist. Ein toller älterer Kerl.«




  Von vorne, also.




  Sein Name ist Daniel, Daniel Laurin, und ist ganze drei Minuten älter als ich, nebenbei bemerkt, bin ich der Hübschere von uns beiden.




  Da Daniel nach unserem Vater kommt, ist er ein klein bisschen größer als ich. Na ja, es sind fast zehn Zentimeter und er hat im Gegensatz zu mir, dunkelblonde Haare, die ihm bis auf die Schulter fallen. Er wiegt auch mehr als ich. Damit auch hier Klarheit herrscht, die zehn Zentimeter Größenunterschied und die neun Kilo mehr Masse, sind nicht auf die ausschlaggebenden Körperteile eines Mannes zurückzuführen. Da sind wir gleich. Ich schwöre.




  Ups, seine Augen hätte ich fast vergessen. Sie sind von so einem dunkelblau, wo man fasziniert hineinschaut und alles um sich herum vergisst. Wenn das geschieht, dann hast du verloren und machst all das, was er von dir verlangt. Er nutzt das bei mir immer weidlich aus. Aber irgendwann werde ich ihm widerstehen und dann ist er geliefert. Darauf freue ich mich jetzt schon sehr.




  Beide haben wir ein schmales, elegantes Gesicht und dichte lange Wimpern. Und bevor ich es vergesse, ich bin 27 Jahre und Daniel, 27 Jahre und drei Minuten.




  In der Jugendzeit war ich ein richtiger Wildfang und habe mir bei einem Fahrradunfall eine dicke fette Platzwunde an meinem harten Schädel zugezogen. Drei Stiche waren nötig, wobei ich so tapfer war, dass meine Mutter mir ein dickes Eis spendiert hatte. Die kleine Narbe sieht man kaum.




  Daniel ist der ruhigere Teil von uns. Immer besonnen, immer fair, niemals wird er mir gegenüber laut. Er liebt mich halt mit all seiner Kraft. Ab und an brauche ich seine Stärke, muss mich dann an ihn anlehnen.




  Bei ihm kann ich mich fallen lassen. Ausgerechnet wegen mir, hat er sich bei einer Prügelei in unserer Schulzeit, eine feine Narbe an der Augenbraue zugezogen. Sie fällt kaum auf, aber er erzählt es jedem, der ihn daraufhin anspricht. Und das alles nur, weil sein Beschützerinstinkt mir gegenüber unwahrscheinlich groß ist. Hat er sich doch mit zwei Kerlen gleichzeitig angelegt, weil sie mir zu nahe gekommen sind, mich hin und her schubsten und mir an die Wäsche gingen. Ja Daniel beschützt mich, das macht er auch heute immer noch, was mich manches Mal auf die Palme bringt.




  Ups, jetzt bin ich etwas abgelenkt gewesen, also weiter im Text. Beide sind wir schlank, haben lange Beine, ein schmales Gesicht. Da hätte ich doch beinahe den besten und wichtigsten Körperteil vergessen. Ich sage nur ein Wort: Knackarsch!




  Meine beste Freundin meinte mal im Scherz, darauf, dass es ein Scherz war, bestehe ich: »Ihr zwei solltet bestimmt Frauen werden, mit euren sinnlichen Lippen und dem Knackarsch!«




  Wofür bitteschön, braucht eine Frau einen Knackarsch? Bei Männern, ja vor allem bei schwulen Männern, ist das ein enormer Vorteil, da jeder Kerl dir zuerst auf den Arsch schaut und dann was du vorne zu bieten hast.




  Nun ist aber Schluss.




  *~*~*~*




  Ich musste von Hamburg weg und habe auch allen Grund dazu. Will mein Leben ändern, will neu anfangen also habe ich mir in Berlin eine Wohnung gesucht und tatsächlich was gefunden. Sie ist groß genug und ich freu mich darauf, hier ein neues Leben zu beginnen.




  Als mein Bruder es erfuhr, hat er mich so lange bearbeitet, bis ich eingewilligt habe, ihn mitzunehmen. Eigentlich hatte ich von Anfang an gar keine Chance, mich gegen ihn durchzusetzen. Er ist der Dominantere von uns beiden. War es immer schon. Er setzt sich ohne Skrupel durch und ich bin derjenige, der meistens nachgibt. Bei einem Punkt bin ich jedoch standhaft geblieben und hab durchgesetzt: Er darf nur dann mit mir ziehen, wenn er einen Job in der Stadt findet. Zwei Männer, die kein Geld verdienen, das geht nicht. Ich habe zwar noch ein paar Vorstellungsgespräche, zwecks meiner Arbeitssuche, aber das Geld reicht nicht, um uns zwei zu ernähren. Das Ersparte ist nämlich für den Umzug und neue Möbel draufgegangen.




  Was macht der Arsch von einem Bruder??? Na!!!




  Ruft er doch tatsächlich einen alten Freund an, der hier in Berlin lebt, und findet ruckzuck einen Job. Und was für einen. Seinen Traumjob und dabei auch noch supergut bezahlt. Nur seine Arbeitszeiten sind etwas ungewöhnlich. Für mich, nicht für ihn. Sie sind zwischen 18 Uhr und früh morgens. Nun ja, er arbeitet als Manager in einem Nachtclub. Ich finde das toll, da kann er mich nämlich nicht mehr so überwachen, was ihn sehr stört. Mich irgendwie nicht.




  Sein neuer Chef heißt Dante Alvarez.




  Dante. Schon der Name. Mittelalterlich. Dante. Hm, bisher hat er nie von ihm gesprochen. Sie haben sich bestimmt in der Zeit kennengelernt, in der Daniel für zwei Jahre in Wien studiert hat.




  Die Zeit, in der ich alleine war, wo ich Jacob über den Weg gelaufen bin und dies bis heute bereue.




  JACOB – alleine die Erinnerung an ihn, verursacht mir Schmerzen. Nicht nur körperlich, sondern auch seelisch. Ich bin Jacob begegnet, in der Zeit, in der ich so einsam und verloren ohne Daniel in Hamburg war. Nie war ich mehr als ein paar Tage von meinem Bruder getrennt gewesen und dann waren es volle zwei Jahre. Vielleicht ist die Einsamkeit der Grund gewesen, dass ich mit ihm was anfing. Oder, dass mir Daniel so gefehlt hatte.




  Tja, heute ist Jacob mein Ex und ein Problem. Wir waren fast zwei Jahre zusammen, als er mich in einem Anfall von Eifersucht beinahe umbrachte. Nach langem Hin und Her habe ich mich endlich getraut und ihm gestanden, dass ich beim Sex gerne etwas härter angefasst werden möchte. Dass ich nicht zerbreche, wenn er mich mal etwas ruppiger anpacken würde.




  Nichts gegen Vanilla Sex, aber er erfüllt mich nicht. Lässt mich leer und unbefriedigt zurück. Schon seit meiner jungend habe ich dieses Verlangen in mir, es erfolgreich unterdrückt und dann in einem unbeobachteten Moment, schlug es zu. Ließ mich zittrig und voller Sehnsucht auf etwas, was ich nicht beschreiben kann, zurück. Nein, es ist die Neigung mich unterzuordnen, mich dominieren zu lassen, dieser leichte Schmerz, der dabei zurückbleibt. Ich wollte ihn spüren, es mit Jacob erleben.




  Schonend versuchte ich es ihm beizubringen. Nichts. Dann probierte ich es mit einer anderen Methode. Machte ihn eifersüchtig mit Männern, denen man ansah, dass sie Dominant veranlagt sind.




  Immer wieder hatte ich diesen Traum, in denen mich ein Mann ohne Worte nimmt. Ich liebe es in meine Fantasie abzutauchen, mir vorzustellen, wie es sich anfühlen würde, wenn dieser Mann mir den Arsch versohlt, über mich bestimmt, mir sagt was ich zu Tun und zu Lassen habe.




  Bei Daniel ist es mir leicht gefallen, mich unterzuordnen, wenn er mir etwas befahl. Warum sollte es bei Jacob nicht auch funktionieren?




  Ich habe es versucht, wirklich versucht, es Jacob zu sagen. Es ihm vorsichtig mitzuteilen, ob wir unser Sexleben nicht was aufpeppen könnten, es interessanter zu machen. Habe ihm angedeutet, dass es mir gefallen würde, wenn er mir den Hintern versohlt. Er hatte mich angeschaut und den Kopf geschüttelt. Seine Antwort: »Wie, ich soll dich beim Sex schlagen, den Hintern versohlen? Du machst wohl Scherze, glaubst du ich bin pervers?«, blieb in meinem Gedächtnis haften und ich sprach nie wieder davon.




  Wozu auch? Ist es pervers dieses Verlangen zu spüren, es ausleben zu wollen?




  Doch eines Abends, wir waren in einem Club tanzen, da traf ich einen Top. Ich kannte ihn schon etwas länger und unsere Unterhaltung wurde etwas intensiver. Als der Kerl seine Hand auf mein Bein legte, mir über meine Schenkel strich und kurz über meinem Schritt verharrte, da tickte Jacob völlig aus. Er packte mich, zog mich aus dem Club und ohne ein Wort fuhren wir nach Hause. Dort zerrte er mich in unsere Wohnung, und bevor ich auch nur ein Wort sagen konnte, drückte er mich mit seinem Körper brutal an die Wand. Wütend raunte er in mein Ohr, ob es das ist, was ich brauche, um mit ihm glücklich sein zu können und ich Idiot nickte. Dann passierte es, er prügelte auf mich ein. Es war das erste Mal, dass er mich so grob anfasste, mir direkt ins Gesicht schlug. Ich war so erschrocken, dass ich mich nicht wehren konnte. Nein, das war nicht das, was ich von ihm brauchte, das war einfach nur blinde Wut, die Jacob beherrschte.




  »Du bist nicht ganz normal. Aber wenn du auf Schläge stehst, die kannst du haben«, schrie er mich an. Ohne darauf zu achten wo seine Faust landete, mich verletzte, hieb er auf mich ein. Er schmiss mich brutal aufs Bett, zerrte mir meine Hose vom Unterleib und nahm mich brutal ohne jegliche Vorbereitung von hinten. Das Gefühl, als ob er mich von innen zerreißen würde, diese Schmerzen haben sich für immer in mein Gedächtnis gebrannt.




  Er vergewaltigte mich auf unserem Bett. Ein Ort, an dem wir uns unzählige Male geliebt hatten.




  Als er fertig war, drehte er mich auf den Rücken, schaute in mein tränennasses Gesicht und fragte mich, ob es das ist, wonach ich so ein Verlangen hätte. Entsetzen darüber, dass er zu so einer Tat fähig war, ließ mich vor ihm zurückzucken. Ich sah, wie er seine Hand hob und bevor ich ausweichen konnte, schlug er mir noch mal ins Gesicht. Blutend, voller Schmerzen und mit einer tierischen Angst vor ihm, lag ich auf diesem Bett und versuchte vor ihm abzuhauen.




  Als ich die Haustüre erreichte und in den Hausflur lief, da erhielt ich einen Stoß in den Rücken, der mich die ganzen Treppen hinunter beförderte. Von da an weiß ich nichts mehr. Das Aufwachen im Krankenhaus war schmerzhaft, und als ich wieder klar denken konnte, saß Daniel neben mir am Bett. Vor ihm stand ein Polizist und redete auf ihn ein. Mir wurde klar, dass der Mann, mit dem ich zwei Jahre meines Lebens verbrachte, den ich glaubte zu lieben, mich missbraucht und fast getötet hatte.




  Jacob – mein Ex wurde zu 18 Monaten wegen schwerer Körperverletzung verurteilt, weil er im Affekt handelte. Ich hätte ihn mit meinem Flirtversuch herausgefordert. Extra Eifersüchtig gemacht, dazu gebracht wütend zu werden, weil dieser Mann mich berührt hatte und ich nicht ausgewichen bin. Dass seine Eifersucht ihn nicht klar denken ließ, wurde zu seinen Gunsten ausgelegt und ich war der Schuldige. Statt dass er hart bestraft wurde, bestrafte man mich. Auch wenn er es war, der mich die Treppe hinunterstieß, so hatte ich das Gefühl, dass der Anwalt von Jacob, es so auslegte, das ich in meiner Eile von ihm wegzukommen, gestolpert bin.




  Nein, ich hatte seine Hände in meinem Rücken gespürt, die mich mit voller Wucht trafen. Mich stolpern ließen und ich die Treppe hinunterfiel. Die Vergewaltigung hatte ich verschwiegen. Geschämt hatte ich mich, wollte es nicht in der Öffentlichkeit ausbreiten. Dass meine Krankenakte auf dem Richtertisch lag, wusste ich nicht. Ich hatte keine Anzeige deswegen erstattet und daher wurde Jacob nur wegen der Körperverletzung verurteilt. Zwei Schwule Männer, da kann es ja nur zu so was kommen. Ich hatte Daniel das Versprechen abgenommen, es niemanden zu verraten.




  Monatelang hatte ich Albträume, schlief schlecht, wanderte nachts immer in der Wohnung umher, brachte Daniel damit zur Verzweiflung. Er suchte mich und fand mich dann immer auf unserem Balkon. Eingewickelt in einer Decke lag ich auf der Liege und schlief dort. Ab und an bekomme ich auch heute noch einen Anruf auf mein Handy, dessen Nummer ich nicht kenne. In meiner Angst erzählte ich Daniel davon und er versprach mir, dass er auf mich aufpassen würde. Ich weiß, dass ich mich immer auf ihn verlassen kann. Jedes Mal, wenn ich mich nach meinem Ex erkundige, um zu wissen, ob er wieder auf freiem Fuß ist, sagt Daniel, dass er sich darum kümmern wird. Jacob hatte damals bei der Gerichtsverhandlung laut in den Raum geschrien, dass ich ihm gehöre und er sich sein Eigentum wieder zurückholt.




  EIGENTUM? Pff, was denkt er sich denn? Dass ich wieder zu ihm zurückkomme?




  Obwohl Jacob im Gefängnis saß, hatte ich eine scheiß Angst, dass er mich wieder in die Hände bekommen könnte. Noch heute schrecke ich nachts manches Mal laut schreiend auf und Daniel muss mich dann beruhigen. Mit der Zeit wurde es besser. Ich zog mich in meinen Körper zurück, hatte mir dort meine eigene kleine heile Welt aufgebaut. Kein Jacob, kein Schmerz nichts und niemand der mich dort angreifen konnte.




  Mein Bruder redete dann stundenlang auf mich ein, nahm mich in seine Arme, versuchte mir beizubringen, dass mein Verlangen nach Dominanz nichts Schlechtes sei. Doch wenn schon mein Ex-Freund dabei so ausrastete, wie sollte dann mein Körper damit klarkommen, dass es nichts Schlimmes ist, dass es Männer gibt, die meine devote Seite lieben würden.




  Aber wo war dieser eine Mann? Wo kann ich ihn finden? Wo soll ich suchen?




  Mit Jacob hatte ich das Vertrauen in mich verloren. Ich wollte unbedingt zu jemandem gehören. So, als ob ich alleine keinen Wert hätte. Von meinem Verlangen getrieben auf der Suche nach Mr. Right, merkte ich mit der Zeit, dass das gar nicht so leicht war. Wollte ein Kerl mich, wollte ich nicht. Es gab immer etwas, dass mich störte. Wollte ich einen Kerl, eilte mir meistens schon ein gewisser Ruf voraus, sodass der Mann einen Rückzieher machte. Suchte ich anfangs noch in den besseren Clubs der Stadt, weitete ich schon bald mein Einzugsgebiet auf die verruchteren Etablissements aus.




  Am Ende lief es dann auf Sex hinaus. Schmutziger Sex. Da war keine Zärtlichkeit, kein Kennenlernen. Im Grunde war es eine Anhäufung von One-Night-Stands.




  Je schlechter es mir dabei ging, desto schlechter ging es auch Daniel. Irgendwann reichte es ihm. Er machte allen klar, sollte irgendjemand mir zu nahe kommen, ob mit oder ohne mein Einverständnis, er bekäme es mit ihm zu tun.




  Daniel hat einen großen Einfluss in der Szene unserer Heimatstadt. Sein Wort, ist in den meisten Clubs rund um Hamburg, Gesetz. Von da an packte mich niemand mehr an. In dieser Situation lernte ich auch Angelo kennen. Angelo, mein Freund in der Not.




  Er war zu einem Geschäftstreffen in Hamburg. Angelo schaute mich mit seinen schokobraune Augen voller Wärme an.




  Ich saß traurig und alleine an der Bar eines Hotels, wohin ich mich geflüchtet hatte. Die Clubbesitzer wollten keinen Stress mit Daniel und schmissen mich kurzerhand raus, wenn ich bei ihnen auftauchte. Um mich abzureagieren, tanzte ich auf der Tanzfläche in meiner eigenen kleinen Welt.




  Wir kamen ins Gespräch und er half mir über die Nacht hinweg. Wir tanzten, unterhielten uns. Ich erzählte ihm ein klein wenig von mir, von Daniel. Wie scheiße es mir geht. Er hörte einfach nur zu.




  Zuerst hatte ich ihn tatsächlich angebaggert. Angelo aber sah einen Freund in mir und kein Bückstück.




  Er ermutigte mich den Sprung zu wagen, nach Berlin zu ziehen, Hamburg hinter mir zu lassen. Ihm verdanke ich, dass ich mich getraut habe, ein neues Leben anzufangen. Sein Spruch, »Dass man alles im Leben erreichen kann, wenn man nur will«, hat mich dazu veranlasst. Aber auch, dass ich meinen Freund Andy dieses Versprechen geben musste. Ihn habe ich in Hamburg verloren. Ich hasse diese Stadt seitdem.




  Heute, ja heute kann ich mein Verlangen bis zu einem gewissen Punkt beherrschen. Sollte dieser Punkt überschritten werden, was ich in letzter Zeit immer wieder erneut fühle, dann werde ich mich eine Zeit lang von Daniel zurückziehen, mich austoben. Ich weiß jetzt schon, dass er mich voller Verzweiflung in jedem Club der Stadt suchen wird. Ich hasse das. Ich will ihm nicht wehtun. Aber manchmal habe ich Glück, finde jemanden, der neu in der Stadt ist, der Daniel und sein Verbot noch nicht kennt. Mein Verlangen zählt in solchen Momenten mehr, als die Liebe zu meinem Bruder.




  Ich liebe ihn und ich hasse mich dafür, dass ich mein Verlangen nach Dominanz, nach körperlichem Begehren, über die Liebe meines Bruders stelle.




  Auch das ist einer der Gründe für unseren Umzug. Weg von der Heimat. Weg von den schlechten Erinnerungen. Neu anfangen. Daniel und ich. Ich will mein Leben und meinen Bruder wieder zurückhaben, ohne dass er sich permanent Sorgen um mich machen muss. Ich weiß, dass ich es kann. Und so fängt es nun heute endlich an. Unser neues Leben.




  »Adieu Hamburg. Ab nach Berlin.«




  *~*~*~*




  Dante. Argh ... Dante hier, Dante da, Dante macht das, Dante tut dies. Seit Tagen höre ich nichts anderes mehr. Jedes Mal, wenn Daniel von der Arbeit nach Hause kommt, gibt es etwas Neues, was dieser Wunderknabe gemacht, getan oder gesagt hat. Alleine schon dieser Name. Wer rennt schon freiwillig mit so einem Namen rum, der bedeutet, dass man ‚ausdauernd‘ ist? Nun ja, wo drin wird er wohl schon ausdauernd sein?




  Dante. Manche sind echt schon gestraft genug.




  Dante gehört die Bar, in der mein Bruder als Manager angestellt ist. Der Gay-Club BLACK! Ja, er liebt es, andere herumzukommandieren. Besser er macht das auf seiner Arbeit, als bei mir. Seit er dort arbeitet, sehen wir uns seltener. Wie es sich für einen Club gehört, ist er von abends bis früh morgens in Betrieb und daher kommt Daniel auch erst in der frühe nach Hause. Meistens treffen wir uns am Frühstückstisch, wenn ich kurz davor bin, zur Arbeit aufzubrechen und er das Bett aufsucht, wenn er nicht gerade im Club übernachtet. Er hat dort ein privates Zimmer, und wenn er einen Kerl aufgerissen hat, dann kann es schon mal vorkommen, dass er dort schläft.




  Auch ich habe Glück gehabt, eine Arbeitsstelle hier in Berlin zu finden. Das war gar nicht so einfach, da ich keine Arbeitspapiere und kein Arbeitszeugnis nachweisen konnte. Nichts in der Hand hatte, um einem Arbeitgeber klar zu machen, was ich leisten kann.




  Mein neuer Chef aber ging das Risiko mit mir ein und gab mir einen Arbeitsvertrag. Er ist cool und zu meinem Glück genau so schwul, wie ich es bin. Er hat ein Architekturbüro in Berlin und suchte einen Innenarchitekten. Er meint, dass ihm der persönliche Eindruck eines Menschen, viel wichtiger ist als ein paar Arbeitszeugnisse.




  Marc Hoffmann heißt er. 30 Jahre alt und fast so groß wie ich. Na ja, ein bisschen ist er schon größer. Nicht viel, aber es reicht, das ich zu ihm hochschauen muss. Nur eins regt mich furchtbar an ihn auf, kann ich einfach nicht an ihm leiden. Er ist Dominat bis in die Zehenspitzen und versucht es auch bei mir. Sieht man mir denn an, dass ich devot veranlagt bin? Aber genau wie Angelo, ist er nur ein Freund und sonst nichts. Also warum sollte ich mich bei meinen Freunden unterwürfig zeigen? Nein, das werde ich nur bei dem Mann machen, dem ich gehöre und sonst bei keinem.




  Heute geht mir mein Bruder allerdings auf die Nerven.




  Er will unbedingt, dass ich seinen Club kennenlerne. Warum nur? Bis jetzt weiß ich nur aus Daniels Erzählungen, wie es dort zugeht. Etwas wundert es mich schon, dass er so darauf besteht, mich seinen Kollegen vorzustellen. Ihr erinnert euch? Diese Sache mit meinem Verlangen und den Clubs?




  Irgendwie habe ich es geschafft, mich von der Berliner Szene fernzuhalten. Ich weiß nicht warum, aber zurzeit fällt es mir leicht, dem schwulen Nachtleben zu entsagen. Ich genieße den Frieden, der mich umgibt. Kein Getratsche, kein ich weiß was, was du nicht weißt. Nur wir beide und Angelo. Ihn besuche ich regelmäßig. Er ist mein bester Freund geworden.




  Er ist ein Tanzfreak genau wie ich und deswegen haben wir angefangen Kurse zu besuchen, uns weiter zu bilden. Angelo hat früher bereits professionell getanzt. Seit fast einem Jahr treten wir zusammen auf, haben eine Show daraus gemacht und werden von den verschiedensten Etablissements rund um Berlin gebucht. Niemals will ich in der Nähe von Daniels Arbeitsplatz auftreten, viel zu gefährlich. Das ist mein einziges No Go an Angelo, wenn er die Termine zusagt, ansonsten kann er machen, was er will.




  Nach manchen Auftritten bekomme ich von den Männern im Club, immer Unmengen Angebote zugesteckt. Viele fragen, ob ich zu Angelo gehöre und ich bejahe das immer. Es fällt mir so leichter, die Finger von den Tops zu lassen. Und sie von mir. Nicht mehr Ausschau zu halten nach dem Mann, der mir gehören könnte. Irgendwie ist das schon frustrierend für mich.




  Doch nun zu Daniel, meinem Bruder.




  Warum er jetzt will, dass ich ihn in den Club begleite, begreife ich nicht. Laut Daniel, ist der Club eine Tummelstelle für Twinks und devote Männer. Oder anders ausgedrückt, ein Angelbecken für Tops und Doms.




  Und in diesen Club will er mich unbedingt hinlocken. Ok, auf die Subs und Bottoms kann ich verzichten. Aber warum setzt er mich dem Anblick der Tops aus? Will er mich etwa testen? Was soll das? Ist es nicht schon schwer genug, wenn ich mich zurückhalten muss, keine Jagd mehr auf den einen zu machen.




  Daniel hat nämlich nie Probleme einen Mann für die Nacht aufzureißen. Dort im Club, laufen ihm so viele über den Weg, da hat er eh die freie Auswahl.




  »Nun komm schon Jessy. Trau dich doch einfach mal und geh mit mir in den Club. Etwas feiern und trinken, wird dich nicht umbringen. Ich pass auch auf dich auf«, jammert er mir die Ohren voll.




  »Du hast gut reden, du bist ein Jäger, ich bin die Beute, eine, die sich nicht mehr so schnell erlegen lässt. Weißt du eigentlich, wie anstrengend das ist?«




  Daniel grinst und zwinkert mir zu.




  »Engel, wenn du nicht mein Bruder wärst, hätte ich schon längst versucht dich flachzulegen. Und dass du dich seit einiger Zeit nicht mehr erlegen lässt, liegt daran, dass du es aufgegeben hast den Mann deiner Träume zu finden. Nun komm schon. Hopp, spring in deine Jeans und lass uns losgehen«, bekomme ich zur Antwort.




  Seufzend tue ich ihm den Gefallen. Solange ich vorsichtig bin, keinen Mann an mich heranlasse, wird schon nichts passieren. Vielleicht ist es ja auch gar nicht so schlecht, mal wieder rauszukommen, unter Menschen zu sein und meine Angst abzulegen. Solange Daniel dabei ist, fühle ich mich sicher. Also los. Nachtleben ich komme!




  Er steht schon fertig angezogen hinter mir und schaut über meine Schulter. Wenn er zur Arbeit fährt, trägt er immer eine enge schwarze Hose, ein weißes Hemd und ein schwarzes Sakko. Heute jedoch steht er in Jeans und einem T-Shirt vor mir und ich muss zu meiner Schande gestehen, dass er atemberaubend aussieht. Na ja, wir sind ja auch schließlich Brüder.




  Unschlüssig stehe ich vor meinem Kleiderschrank. Ach egal, einfach irgendetwas anziehen. Will mich ja nicht flachlegen lassen. Oder? Mist, wo kommt den der Gedanke plötzlich her? Los, weg mit dir! 




  Ein Arm greift an meinem Gesicht vorbei und schnappt sich meine schwarze Hüftjeans und ein weißes T-Shirt. Nanu? Wo kommt die Jeans denn auf einmal her. Ich bin mir ziemlich sicher, dass ich dieses scharfe Teil, ganz hinten in meinem Kleiderschrank verstaut habe.




  »Hier mach, beeil dich!«, drängt mich mein Bruder. Ja doch, ich mache ja schon und gehe ins Bad um mich in Schale zu schmeißen. Nur für wen? Meine Haare müssen auch noch zu einem Zopf geflochten werde und das braucht eben Zeit.




  Aufgeregt, schaue ich in den Spiegel, will mich begutachten. Ich sehe einen Mann, der beinahe schon aufgegeben hatte und mit einem ungewöhnlich starken Willen, wieder zurück ins Leben fand. Müde streiche ich mir über mein rasiertes Gesicht. Ich habe mich verändert, seit dem ich in Berlin wohne. Bin ruhiger geworden und habe auch etwas zugenommen. Kurz lächle ich mir im Spiegel zu, als es an der Türe klopft und Daniels Stimme mich mahnt voran zu machen. Er ist immer so ungeduldig.




  »Ja, ja ich komme schon. Mensch Daniel, nicht drängeln. Die Twinks laufen dir nicht davon, sondern nach.«




  Schnell ziehe ich mir noch meinen Hut auf, drehe mich noch mal vor dem Spiegel und finde, dass ich so gehen kann.




  »Mach Jessy, ich habe heute das erste Mal seit Wochen frei und will feiern. Nun komm, mach voran.«




  Seufzend komme ich aus dem Badezimmer. Daniel schaut mich an und pfeift durch seine Zähne. Ja, ja ich weiß, dass mir diese Hose steht, meinen Knackarsch betont. Für wenn eigentlich? Diese Frage stelle ich mir in letzter Zeit immer wieder.




  Das kleine Stück zum Club, gehen wir gemütlich zu Fuß. Nicht dass Daniel das wirklich wollte. Nein, er fährt auch zum Zigarettenholen mit dem Auto. Fauler Kerl eben.




  Da Daniel der Manager des BLACK ist, brauchen wir nicht zu warten. Die Türsteher öffnen uns die Eingangstüre und wir betreten den Club.




  Wau, der ist echt eine Wucht. So was habe ich in Hamburg nicht gesehen und ich habe viele Clubs dort, na ja erkundet. So viel Luxus und das auf zwei Ebenen, man da bin ich hin und weg. Und die Musik erst, genau mein Geschmack.




  Wir drängeln uns bis zur oberen Bar durch und ergattern zwei Stühle. Dass mich die Männer anstarren, mich mit den Augen verfolgen, bekomme ich nicht mit, da mein Bruder mich so abschirmt, dass sich keiner an mich herantraut. Oben angekommen bestellt Daniel uns zwei Whisky Cola und wir stoßen auf einen schönen Abend an.




  »Du hast heute wirklich frei?«, frage ich ihn.




  »Ja, heute konzentriere ich mich nur auf mein Vergnügen.« Er grinst lüstern. Ich verdrehe die Augen und weiß jetzt schon, wie der Abend für mich enden wird.




  ER hat einen schönen Abend und ICH sitze hier wie festgefroren.




  Nun verschwindet Daniel schon zum zweiten Mal. Hat der sich Viagra eingeworfen oder was? Erst jetzt bemerke ich, dass mir viele lüsterne Blicke zugeworfen werden. Unbehaglich rutsche ich auf dem Barhocker hin und her. Irgendwie habe ich das Gefühl, als ob ich die Blicke auf meiner Haut spüren kann. Dieses taxieren, ob ich vielleicht mit dem ein oder anderen Mann in den Darkroom gehen würde. Da ich mich noch nie hier in diesem Club amüsiert habe, Frischfleisch sozusagen, bin ich mal gespannt, wann sich der Erste an mich rantraut, da Daniel wieder mal verschwunden ist und ich allein an der Bar hocke. Fast gleicht es einer Einladung an die Tops, mich abzuschleppen.




  Früher war es für mich irgendwie einfacher abzutauchen, mich zu amüsieren, sich einfach einen Kerl zu schnappen und mit ihm in den Darkroom zu verschwinden.




  Nein, an so was will ich nicht denken und registriere, dass mein Glas schon wieder leer ist.




  Ich habe die Schnauze voll, will mich bewegen, will auf die Tanzfläche. Ja ich tanze für mein Leben gern und sitze hier herum und blase Trübsal. Also nichts wie runter vom Stuhl und ab nach unten. Einfach diese Blicke, die mir zugeworfen werden, ignorieren und so tun, als ob sie mich nicht betreffen.




  Die Männer machen mir tatsächlich Platz und mein Körper übernimmt den Rhythmus. Ich lasse ihn einfach gewähren. Der Beat bringt mich dazu, dass sich ein Wohlgefühl in meinem Körper ausbreitet. Ohne mir was dabei zu denken, kreisen meine Hüften und mein Arsch wackelt dazu. Ein paarmal werde ich angesprochen, aber ich schüttel desinteressiert den Kopf. Meinen Mann will ich mir selber aussuchen, will nicht angebaggert und ohne Kompromisse erobert werden.




  Nein, all das will ich nicht mehr. Für mich gibt es seit Hamburg, nur noch den einen Mann, der bleibt und mich so nimmt, wie ich bin. Der nicht nur den attraktiven jungen Mann in mir sieht. Der meine Bedürfnisse ernst nimmt, mir jeden Tag in die Augen schaut und sagt, dass er es ohne mich keinen Tag länger aushält. Mein Herz sehnt sich nach Leidenschaft und hartem dominanten Sex. Unterwerfung wäre vielleicht das bessere Wort.




  Ein Abenteuer für eine Nacht, oder vielleicht reicht es auch für zwei Nächte und dann beginnt die Suche von vorne? Nein, das habe ich hinter mir gelassen. Ich will ihn nicht mehr suchen, will gefunden, erobert und geliebt werden.




  Daniel steht oben an der Bar und lässt mich nicht aus den Augen. Ich sehe, wie er mit dem Kopf schüttelt. Warum? Weil ich alle Angebote ablehne? Was hat er denn erwartet? Dass ich direkt wieder in mein altes Muster falle? Dass die Kerle mich ansabbern, dafür kann ich nichts. Schließlich ist er doch derjenige gewesen, der mir diese sexy Hose in die Hand gedrückt hat und mich aufgeforderte sie anzuziehen. Ich will tanzen, dafür bin ich hier. Genau das werde ich die ganze Nacht tun. Tanzen!




  
Kapitel 2





  Vorstellung Dante




  *~*~*~*




  Mein Name ist Dante Alvarez. Obwohl dieser Name aus dem italienischen kommt, weil meine Mutter eine Schwäche für italienische Komödien hatte, bin ich ein in Deutschland geborener Spanier. Nun ja, halb Spanier, weil mein Vater Deutscher war.




  Von meiner Mutter habe ich mein schwarzes Haar sowie meine etwas dunklere Hautfarbe geerbt, die daraufhin deutet, dass ich südländischer Herkunft bin. Meine Größe von 1,95  m und meine dunkelblauen Augen sind das Erbgut von meinem Vater. Seit meiner Jugend weiß ich, dass ich auf Männer stehe, nichts mit Frauen im Allgemeinen anfangen kann. Ich liebe Männer, lebe es aus, verstecke es nicht. Dass ich auch noch dominant veranlagt bin, habe ich nach meiner ersten verkorksten Liebe, herausgefunden. Damals habe ich mir geschworen, dass ich mich nicht verbiegen werde, niemals wieder meine Veranlagung leugne.




  Nach harter Arbeit, bin ich heute der Besitzer des angesagtesten Gay-Clubs in Berlin. Dem Black.




  So manch einer mag jetzt denken, was ist schon so besonders an meinem Club?




  Nun, es ist einfach ein Ort, an dem Menschen zusammenkommen, miteinander reden, lachen, trinken, und wenn die Chemie stimmt, sich einen Kerl mit nach Hause nehmen oder für eine kurze Nummer in den Darkroom verschwinden. Kommt das Wort Gay dazu, denken fast alle an einschlägige Fernsehsendungen und Berichte, wo dann der Eindruck entsteht, das jeder schwule Mann auf der Suche nach einem willigen Bückstück oder je nach Veranlagung, nach einem potenten Stecher ist.




  Gut, so ganz von der Hand zu weisen ist das natürlich nicht. Ein Körnchen Wahrheit steckt ja bekanntlich hinter jedem Gerücht und hier ist es wohl auch so der Fall.




  Mein Club hat aber einen großen Vorteil gegenüber allen anderen Clubs der Stadt.




  Bei mir gilt das Motto: Einmal hin, alles drin!




  Für die unter uns, die auf BDSM stehen, gibt es im unterirdischen Keller alles, was das Herz begehrt. Angefangen beim Andreaskreuz bis hin zum Züchtigungsstock.




  Auf Wunsch und nur mit schriftlichem Einverständnis aller Beteiligten, kann man eine Profifilm & Fotoausrüstung dazubuchen und als Erinnerung auf DVD gebrannt mit nach Hause nehmen. Keine Sorge, bei uns wird alles akribisch überprüft. Es soll jeder Spaß haben und niemand zu etwas gezwungen werden. Meine Verpflichtungen den Gästen gegenüber nehme ich sehr ernst.




  Unser Ruf eilt uns voraus und mittlerweile ist die Spontanität etwas auf der Strecke geblieben. Was soll ich sagen, das BDSM-Zimmer ist fast immer über Monate hinaus ausgebucht. So haben wir, Claas und ich, erst diese Woche entschieden, dass wir das Grundstück nebenan kaufen und das Gebäude, was darauf steht, mit diesem hier verbinden werden. Der so gewonnene Platz, soll dann den Spontanbesuchern zur Verfügung gestellt werden. BDSM boomt, ist gesellschaftsfähig geworden, wer hätte das vor einem Jahr gedacht.




  Eine Etage höher befindet sich der ursprüngliche Club, Black. Auch hier hat sich dank moderner Technik einiges verändert. Auf drei großen Plattformen, bieten wir ein Tanzvergnügen jeglicher Art. Jede der Plattformen ist mit mehreren Nischen und Theken umgeben. Die Nischen sind so in den Raum integriert worden, dass man dort ungestört sitzen, sich unterhalten, zuschauen und amüsieren kann. Jede Theke ist mit reichlich Personal besetzt, Wartezeiten gibt es kaum. Alles eine reine Organisationssache. Natürlich gibt es auch die obligatorische Empore, wo man über allem Treiben steht und den absoluten Überblick über das Geschehen hat. Monitore an den Wänden und Decken, runden diese Etage ab. Oh, sorry, jetzt habe ich fast das Wichtigste vergessen.




  Den Darkroom. So etwas gibt es hier auch und er wird rege besucht. Kann sein, dass wir ihn auch gleich mit erweitern, wenn wir schon einmal dabei sind. Ich lege dort Wert auf Sauberkeit und Hygiene. Wer jetzt das Bild von einer Putzfrau im Kittel und einem Lappen im Kopf hat, liegt völlig daneben. Hier wird mit Stil gewichst, ähm ... geputzt. Der Raum selber erinnert ein klein wenig an ein Labyrinth. Verschlungene Wege, vorbei an kleinen Räumen und Ausbuchtungen, führen den Gast dorthin, wo es ihm gefällt, wo er sich wohlfühlt.




  Überall hängen Kondom- und Gelspender an den Wänden, stehen auf den Bänken und Tischen. Insgesamt sind zwei Mitarbeiter jeden Abend dafür zuständig, dass immer alles sauber und aufgefüllt ist. Sicherlich nicht die angenehmste Arbeit hier, aber sie wird gut bezahlt und daher ist der Job heiß begehrt.




  Im dritten Stock gibt es den Verwöhnsex. Dort sind Zimmer und Suiten, für die, die einen Partner für den ganzen Abend und die Nacht gefunden haben, oder einfach etwas Abwechslung zum Alltagseinerlei suchen.




  Diese Etage ist ebenfalls sehr gut besucht und auch hier wird über eine Erweiterung nachgedacht. Vor allem Geschäftsleute auf Durchreise, Messebesucher und Touristen checken hier ein.




  Den krönenden Abschluss bildet das vierte Stockwerk des Clubs. Sie ist in einen kleinen Hotelbereich ausgebaut worden.




  Damit auch wirklich niemand in Räume gelangt, die er nicht gebucht hat, haben wir ein Kartensystem entwickelt.




  Jeder Kunde bekommt eine Chipkarte. Auf dem Chip ist dann die jeweilige Buchung gespeichert. Einzig der Club Black ist davon ausgenommen. Hier darf jeder rein, der will. Die einzigen Menschen, die jederzeit Zugang zu allen Zimmern haben, sind Daniel, Claas und ich.




  Sicherheit, Diskretion und Vergnügen werden hier großgeschrieben. Das war mein Ziel und das habe ich erreicht.




  Oben auf der Empore sehe ich Daniel stehen. Wir haben uns in Wien kennengelernt, wo wir beide zur gleichen Zeit Management studiert haben.




  Mein Ziehvater Leo hat mich zu diesem Studium überredet, da er mir irgendwann die Leitung seines Clubs überlassen wollte. Angefangen habe ich in einer Zeit, an der ich am Wendepunkt meines Lebens stand.




  Achtzehn Jahre war ich alt und meine erste Liebe hatte sich beim Fremdgehen mit Aids angesteckt. Ich war geschockt. Wie konnte er nur ohne Verhütung mit jedem daher gelaufenen Arsch ficken. Falsch! Wie konnte er überhaupt mit jemand anderen ficken?




  Wir waren doch ein festes Paar. Für ihn hatte der Begriff Paar wohl eine andere Bedeutung als für mich. Ich wollte ihn und er wollte eine offene Beziehung.




  Geschockt bin ich wochenlang durch die Gegend gelaufen, ohne am Leben teilzunehmen. Mein Freund, meine erste Liebe. Mich so zu hintergehen. Ohne Schutz sein Leben aufs Spiel zu setzen, keinen Gedanken an mich zu verschwenden, dass ich mich bei ihm anstecken könnte. Ich habe es ihm nie verziehen, bin ausgezogen, und als ich wieder klar denken konnte, sofort zum Arzt gegangen und habe einen Aidstest machen lassen.




  Die Wochen danach waren die reinste Hölle für mich.




  NEGATIV. Als ich es schwarz auf weiß in meinem Händen hielt, habe ich mir geschworen, dass mir so etwas nie mehr in meinem Leben passieren wird.




  Zu diesem Zeitpunkt stellte ich dann auch fest, dass ich nicht dazu geboren bin, passiv in einer Beziehung zu sein. Nein, ich liebe es, wenn ich meinem Liebhaber befehlen kann, wo es lang geht. Es erregt mich ungemein, ihnen den Arsch zu versohlen.




  Was ich nicht liebe ist, wenn sie zu lange in meinem Leben verweilen. Oft reichen ein paar Nächte, allenfalls ein paar Wochen und ich habe genug. Es liegt nicht an ihnen. Es liegt an mir. Und obwohl ich das weiß, habe ich nicht die Absicht, das zu ändern.




  Ich hatte meine erste große Liebe und auf eine zweite kann ich ganz gut verzichten. Was heute für mich zählt, ist der Spaß, die Jagd. Auf die wahre Liebe warten nur Idioten. Und das bin ich nicht mehr. Ich habe mir geschworen, egal was passiert, ich werde in einer Beziehung nie mehr der sein, der passiv ist. Ich bin aktiv und schon lange nicht mehr der Trottel, der sich betrügen lässt, über den gelacht wird. Zudem man wundgefickt von einem anderen, ins gemeinsame Bett steigt.




  Der, der mit blutendem Herzen in einer Arztpraxis steht und einen Aidstest verlangt, weil er so blöd ist, ohne Kondome mit der großen Liebe seines Lebens Sex zu haben.




  Dieser Idiot ist tot. Gestorben in einer sterilen Arztpraxis, mit einer Kanüle im Arm, aus der zusammen mit meinem Blut mein ganzes bisheriges Leben in eine Spritze lief, deren Inhalt über Positiv oder Negativ – über Leben und Tod entscheidet.




  Damals habe ich dann Leo kennengelernt. Leo gehörte das Black. Ein Gay-Club der besonderen Art.




  Wieder einmal war ich ohne Job und Geld, auf der Suche nach Arbeit. Er hat wohl etwas in mir gesehen, das ich fast schon verloren glaubte.




  Er nahm mich bei sich auf und lehrte mich alles, was man wissen muss, um einen Club zu leiten.




  Leo hatte noch einen Ziehsohn, Claas. Wir freundeten uns an und halfen uns gegenseitig. Zusammen haben wir dann in Wien studiert und lernten Daniel kennen.




  Wir drei hatten in Wien eine tolle Zeit. Wir lebten in einer WG und waren wie Brüder. Über Tag Studium und Lernen, abends rein ins Vergnügen.




  Claas und ich hatten das große Privileg, dass Leo uns komplett unterstützte. So brauchten wir uns keine Gedanken darüber zu machen, wie wir unseren Lebensstandard halten konnten. Jeder von uns bekam zusätzlich zu den Studienkosten einen monatlichen Betrag, von dem eine Familie gut hätte leben können.




  Daniel hatte da weniger Glück und arbeitet daher am Wochenende in einer Schwulenbar. Ich brauche bestimmt nicht zu erwähnen, dass diese Bar unser Jagdrevier war.




  Bei Daniel und mir war die Sache von Anfang an klar, bei Claas bin ich mir bis heute nicht ganz sicher, was er ist. Bottom oder Top. Oder beides?




  Seine Affären waren auch wesentlich diskreter als die von Daniel und mir.




  Wenn ich so zurückdenke, bin ich mir heute nicht einmal sicher, ob er überhaupt welche hatte. Affären meine ich. So verschlossen ist er in Sachen Sex. Dass er welchen hat, weiß ich. Aber sonst eben nichts. Aber damit kann ich leben. Ich liebe diesen Kerl, der alles an Familie ist, was ich habe. So nah, wie wir uns auch heute noch in vielen Dingen sind, würde ihm ohne mit der Wimper zu zucken mein Leben anvertrauen.




  Gerade als wir mit dem Studium fertig waren, schlug das Schicksal grausam zu.




  Leo, der für mich wie ein Vater war, den ich vergötterte, wie nie jemanden zuvor, wurde in einen Autounfall verwickelt und lag monatelang im Krankenhaus. Seine Genesung ging schleppend voran. Gerade als wir dachten, er wäre über den Berg, bekam er eine Lungenentzündung und starb.




  Sechs Wochen nach Leos Tod fand die Testamentseröffnung statt. Da Leo nie verheiratet war und auch sonst keine Familie mehr hatte, erbten Claas und ich sein ganzes Vermögen zu gleichen Teilen. Bereits vor seinem Tod hatte Leo mit uns darüber gesprochen. Außer dem Black besaß er noch ein Tanz- und Tonstudio sowie zwei kleinere Clubs.




  Was uns aber dennoch überraschte, war das Barvermögen, was er uns hinterließ. Leo stammte aus einem alten Geldadel und war der Letzte aus seiner Familie gewesen. Zeitlebens hatte er nichts von dem Geld ausgegeben. Er hatte es gut angelegt und im Laufe der Jahre durch geschickte Investitionen vermehrt. Es stimmt wohl, wenn es heißt, Geld kommt zu Geld. Alles im allem war es eine Summe mit einer Menge Nullen. Mehr brauche ich wohl nicht zu sagen.




  Arbeiten brauchten Claas und ich unser Leben lang nicht mehr. Aber so hat uns Leo nicht erzogen. Das Geld gibt uns Sicherheit. Wir haben es da gelassen, wo Leo es hingepackt hat. Sozusagen unser Notgroschen für schlechte Zeiten.




  Ich bekam den Club Black, ließ ihn modernisieren und baute ihn aus.




  Claas bekam das Tanz- und Tonstudio. Er liebt das Singen und Tanzen, daher war es logisch.




  Um die beiden kleineren Clubs kümmern wir uns gemeinsam. Wir möchten sie in nächster Zeit verpachten, da wir nicht die Zeit dafür haben, uns auch noch darum zu kümmern.




  Als sich Daniel bei mir meldete und nach einem Job fragte und ich erfuhr, dass er in Hamburg einen Nachtclub gemanagt hat, nahm ich ihn mit Freuden. Immerhin kennen wir uns und ich vertraue ihm blind.




  Außerdem freue ich mich, ihn wieder in meiner Nähe zu haben. Als ich Claas davon erzählte, war er ebenfalls begeistert.




  Die Zeit in Wien hat uns zusammengeschweißt. Freunde fürs Leben.




  Das hat sich auch über die Jahre, die wir in verschiedenen Städten gelebt haben, nicht verändert.




  Wir sind immer in Kontakt gewesen. Nur die Sache mit dem Club, die war neu für mich. Da hat er nie was von erzählt.




  Bei Gelegenheit muss ich ihn mal danach fragen. Als wir uns in Wien trennten und jeder zurück nach Hause fuhr, hat er noch rumgealbert und gesagt, dass ihm das Arbeiten in einem Gay-Club nun reicht und er einen Club nur noch zum Vergnügen betritt. Was hat seine Einstellung dazu geändert? Ob sein Bruder was damit zu tun hat? Irgendwie klingelt da was in meinem Hinterkopf, aber ich kann mich nicht erinnern, was.




  Nach unserem Gespräch ging alles ziemlich schnell. Innerhalb von vier Wochen zog er mit seinem Hab und Gut samt Zwillingsbruder, den er nicht alleine in Hamburg lassen wollte, hierher.




  Die Sache mit dem Bruder lässt mir keine Ruhe. Ich mag es nicht, wenn es, in meinem privaten Umfeld, und das ist Daniel für mich, Ungereimtheiten gibt. An seinem ersten Arbeitstag rief ich ihn zu mir ins Büro und sprach ihn direkt darauf an.




  Meine Frage, warum er seinen Bruder nicht alleine lassen kann, beantwortete er mit einer Geschichte von ihm und dessen Exfreund Jacob.




  Ein wenig erinnert mich dieser Bruder an mich selbst. An die Zeit, als ich noch an die große Liebe glaubte. Als ich im Paradies einschlief und in der Hölle erwachte.




  Doch nun Schluss mit meiner Schilderung, wie ich meinen ganzen Stolz, das BLACK, modernisiert und ausgebaut habe.




  Im Black verkehren die begehrtesten Männer der Stadt. Selbst von weit her kommen sie, um eine Nacht oder einen ganzen Tag hier zu verbringen. Hier ist für jeden Geschmack was dabei. Das Einzige, was hier zählt, ist, dass alles freiwillig geschieht. Kein Zwang, kein Druck. Lust, Verlangen und Erfüllung sind die drei Gebote der oberen Etagen. Wer hierher kommt, weiß was ihn erwartet und was er erwarten kann.




  Nun geht es rein ins Vergnügen.




  Oben an der Bar steht er, mein bester Freund und Manager Daniel. Er lehnt an der Brüstung und schaut die ganze Zeit schon nach unten. Seine Augen sind zu schlitzen zusammengezogen und er scheint sich von nichts ablenken zu lassen. Wen mag er im Visier haben? Hm, Daniel auf der Jagd, das ist schon was Besonderes. Nie habe ich miterlebt, dass wenn er auf der Jagd ist, er sich von seinem Ziel abbringen lässt. Er leckt dann regelrecht Blut und wehe den, der sich zwischen seiner Beute und ihn stellt. Deshalb verstehen wir uns auch so gut. Wir sind zwei verwandte Seelen.




  Er hat heute seinen freien Tag und scheint ihn für die Jagd zu nutzen. Nun ja, unser Privatleben leidet sehr darunter, jemanden außerhalb unserer Arbeitszeit kennenzulernen. Der Club nimmt all unsere Kraft in Anspruch, da bleibt vieles auf der Strecke. Ich werde mal zu ihm raufgehen, einen Drink mit ihm nehmen und sehen, was ihn so nachdenklich blicken lässt. Auch will ich wissen wen er erlegen will. Nicht dass wir uns in die Quere kommen.




  Nachdem wir uns begrüßt haben, frage ich ihn, warum er seine Augen nicht von der Tanzfläche nehmen kann. Ich erfahre, dass der kleine Twink mit dem Hut da unten, der von den Tops so umschwärmt wird und so selbst vergessen tanzt, sein Bruder Jessy ist.




  Wie das ist Jessy? Auf den Bildern, die ich im Schreibtisch habe, sieht er so anders aus. Der Hut hat sein Gesicht verdeckt, sodass ich ihn im ersten Moment nicht erkannt habe. Langsam nähere ich mich dem Treppengelände und beuge mich nach vorne. Mein Gott, er sieht in natura noch besser aus wie auf den Bildern. Mein Herz klopft plötzlich wie verrückt. Ihn so nahe zu sehen, ihn vielleicht berühren zu können, wenn er gleich zu uns kommt, nimmt mir den Verstand. Mein Gott. Dieser Mann ist das reinste Sahneschnittchen, bildhübsch und trotzdem noch männlich dabei. Diese langen Beine und sein Knackarsch erst.




  Oh Mann, ich will ihn, will ihn erobern und besitzen. Schon seit einem Jahr ist er in meinen Gedanken. Er lässt mich nicht zur Ruhe kommen und nun zu wissen, dass er greifbar ist, ich ihn mir jederzeit schnappen kann, beraubt mir meinen Willen.




  Alleine wie es sein würde, wenn er unter mir liegt, ich mich in ihm verlieren würde, lässt mich fast schon kommen. Nur ein kurzer Blick auf sein Bild damals hat gereicht, um mir den Schlaf zu rauben. Mich nach etwas zu verzehren, dass ich mir geschworen habe, nie wieder zu tun.




  Nur am Rande höre ich wie Daniel, sagt: »Ich habe ihn überredet heute Abend mit mir hierher zu kommen. So langsam macht er mir Angst. Immer nur arbeiten und zu Hause hocken, kann doch auch keine Lösung sein. Ich will, dass er wieder Spaß am Leben hat und da gehört eben auch Sex dazu. Nur halt nicht so exzessiv, wie in der Zeit nach seinem Ex. Aber er ist stur. Dieser Dickkopf!«




  »Wieso? Was will er denn?«, frage ich abwesend, weil ich meine Augen nicht von ihm abwenden kann.




  »Der sucht was fürs Herz und nichts für eine Nacht. Du kennst doch die Geschichte, die ich dir vor einiger Zeit erzählt habe. Darum brauche ich ja auch deine Hilfe. Wenn es einer schafft, ihn aus seinem Schneckenhaus zu zerren, dann bist du das. Er braucht jemanden, der dominant genug ist, sich gegen ihn durchzusetzen. Er ist zwar ein devoter Sub, aber mit eigenem Willen. Daher pass lieber auf, dass du nicht dein Herz noch an ihn verlierst.« Er lacht mich aus.




  Nein, das würde mir nicht passieren. Ich kenne meinen Schwur. Nur eine Nummer und dann war es das. Nichts fürs Herz, nur fürs Bett. Genau, wie Daniel es praktiziert.




  »Also genau das Gegenteil von dir«, entfährt es mir. Als ich mich kurz wieder Daniel zuwende.




  Mein Blick wandert automatisch wieder zu Jessy, beobachtet ihn. Er ist genau das GEGENTEIL von Daniel. Ich weiß, dass sie keine eineiigen Zwillinge sind. Wo Daniel dominant und selbstsicher mit beiden Beinen im Leben steht, ist sein Bruder devot veranlagt, einen Kopf kleiner und zierlicher als Daniel, halt eben ein Twink.




  Bis zum jetzigen Zeitpunkt ist mir Jessy noch nie über den Weg gelaufen. Ich kannte ihn nur von den Bildern, die mir Daniel überreicht hatte.




  Er hat mich bis dato auch nicht sonderlich interessiert. Daniel ist mein Freund und sein Bruder war nie ein Thema zwischen uns. Warum auch? Erst als Daniel anrief und nach einem Job fragte, nahm auch sein Bruder Gestalt an. Ich wollte ihn bis jetzt auch nie treffen.




  Dann hat Daniel alles verändert. Er brauchte einen Privatermittler. Wollte erfahren, was wirklich in Hamburg passiert ist. Warum Jessy sich von ihm so viel Geld geborgt hat und er von Hamburg nach Berlin geflüchtet ist? Er gab mir ein paar Bilder von seinem Bruder, die ich dem Privatermittler übergab. Nur eins, eins behielt ich für mich.




  Seitdem liegt dieses Bild in meiner Schublade und ich starre es immer wieder an. Doch es entspricht nicht der Wahrheit. In Wirklichkeit sieht er noch atemberaubender aus, als auf dem Bild. Dann kam ein Anruf der Polizei, der alles veränderte. Daniel bat mich um Hilfe. Er bat mich darum, Jessy vor seinem Ex-Freund Jacob zu beschützen, der nun wegen guter Führung wieder in Freiheit ist. Daniel hat noch die Drohung von Jacob in seinen Ohren, dass er sich Jessy zurückholen würde.




  Heute hat er ihn hierhin gelotst, damit ich ihn kennenlerne und weiß, worauf ich mich einlasse. Daniel möchte, dass Jessy hier frei und ohne Angst seinem Beruf nachgehen kann und sein Leben wieder ins reine kommt. Dass er mich aber so in seinen Bann zieht, damit habe ich nicht gerechnet und es ärgert mich tierisch. Außerdem habe ich die Zusage von Daniel, dass ich ihn jagen darf. Ich soll Jessy von seinen Problemen ablenken, weil er immer noch nicht den Mann gefunden hat, der ihn zähmen kann.




  Meine Augen verfolgen den Kleinen, mein Herz klopft freudig auf bei dem Gedanken, ihn zu jagen. Eine Beute, die sich nicht so schnell erlegen lässt, ist eine fiebrige Jagd. Der Reiz besteht darin, zu sehen, wer gewinnt.




  Meine Beute verliert nie, auch wenn ich der Gewinner bin. Und das bin ich immer. Die Zeit, die ich mit meiner Beute verbringe, bringt uns beide ins Paradies. Nur dauert sie eben keine Ewigkeit, wie in den romantischen Kitschfilmen. Sie ist zeitlich begrenzt, aber dafür umso intensiver.




  Dass ich auch hier gewinnen werde, steht außer Frage. Ich bin der Jäger und Jessy die Beute. Eine Beute, die noch nichts davon weiß, dass sie heute Abend noch in meinem Schlafzimmer landen wird, bei mir im Bett. Die ich erlegen werde und sie sich ergeben wird, die in diesem Moment MEIN sein wird. Er wird sich wehren, er wird mich bekämpfen, aber zum Schluss wird er sich ergeben. Dass er devot ist, weiß ich von Daniel, sonst würde das hier mit uns zwei nicht funktionieren. Nein, ein normaler Twink interessiert mich nicht, doch ein Sub, der weiß, wo sein Platz bei mir ist, ja der reizt mich ungemein. Ich bin ein dominanter Mann, will meine Männer zu meinen Füßen liegend wissen. Ihnen den Arsch versohlen. Jawohl, ich stehe auf Spanking. Und dieser kleine Sub da unten lockt mich enorm.




  Ja, ich werde Daniel helfen, ihn zu beschützen. Von dem Augenblick an, als meine Augen ihn auf der Tanzfläche entdeckt haben, schlägt mein Herz heftiger und mein Schwanz richtet sich auf. Mein wird er sein. Nur für wie lange? Wer weiß das schon im Voraus. Ist er der Eine, derjenige, für den es sich lohnt zu kämpfen? Derjenige, den man behalten will, der am Schluss bleibt?




  Scheiße, was fantasiere ich mir denn da gerade zusammen? So was gibt es nicht. Nicht mehr für mich, seit dem Tag als die Spritze in meinem Arm steckte.




  Das, was da unten rumhüpft, egal ob er Daniels Bruder ist oder nicht. Er ist ein Kerl mit einem Arsch, den ich ficken will. Mehr nicht. Nie mehr als das! Nur ein Arsch für eine Nacht oder wenn er richtig gut ist, vielleicht auch für zwei oder drei Nächte.




  Den Schutz erhält er. Das habe ich Daniel versprochen und meine Versprechen halte ich. Darüber hinaus bekommt er geilen Sex, den er nie vergessen wird. Dafür werde ich sorgen. Sex ohne Gefühl, das wird alles sein. Immer! Auch für ihn wird diese Regel und der Schwur, den ich vor Jahren geleistet habe, nicht gebrochen.




  
Kapitel 3





  Jessy




  *~*~*~*




  Mir reicht’s! Ich habe genug vom Tanzen. Ich habe mich gehen lassen, bin abgetaucht in meine eigene kleine Welt, in der keiner Zutritt hat.




  Sobald ich auf einer Tanzfläche stehe und die Musik um mich herum erklingt, meinen Körper erfasst, in mich eindringt und völlig ausfüllt, dann gibt es dort nur noch mich und das Gefühl von Freiheit und Unbeschwertheit, tief in mir drin. Alle Probleme verschwinden, werden kleiner und kleiner und sind dann weg, einfach fort. Das Vibrieren des Basses dringt in meinen Körper, bringt ihn zum Singen.




  Dieses Gefühl erregt mich jedes Mal, wenn ich es spüre. Ich lasse den Alltag und die Vergangenheit für die Dauer eines Liedes hinter mir, bin eins mit mir selber.




  Clubabende wie diesen, habe ich früher immer geliebt. In der Zeit vor Jacob und in der Zeit mit ihm, ist mir die Liebe zur Musik und zum Tanzen geblieben, aber die Reinheit des Augenblicks ist verschwunden.




  Ich habe ihn zerstört. Es ist nicht die Schuld von Jacob oder all den anderen Männern nach ihm. Nein, das habe ich selber ganz gut hinbekommen. Vorsichtiger bin ich geworden, passe auf, dass mir niemand wieder zu nahekommt.




  Ich sende keine Signale mehr aus, ermutige niemanden mehr Kontakt mit mir aufzunehmen. Aber egal, in welcher Stadt und in welchem Club ich verkehre, ich bin und bleibe ein Twink, bin passiv und man merkt es mir an. Zumindest merken es die Tops und egal wie ich mich verhalte, einige versuchen immer wieder ihr Glück, geben einfach nicht auf. Das alles will ich nicht mehr, darum gehe ich nicht mehr so oft in die Clubs. Bleibe lieber zu Hause.




  Nur heute nicht. Heute bin ich Daniel zuliebe mitgegangen, und wenn ich einmal hier bin, dann will ich tanzen. Keine Ahnung, wie lange ich auf der Tanzfläche war, aber jetzt brauche ich eine Pause. Mein Körper hat sich verausgabt und ich schwitze heftig. Mein weißes T-Shirt klebt mir an meinem Körper. Genauso gut könnte ich mit nacktem Oberkörper hier stehen.




  Meine Brustwarzen zeichnen sich deutlich unter dem dünnen Stoff ab. Ebenso wie meine gut ausgebildeten Muskeln an meinem Bauch und den Oberarmen die vom jahrelangen Tanztraining entstanden sind. Gut, die Muskeln an meinem Hintern sind auch nicht zu verachten und meine Beine können sich auch sehen lassen. Seit ich mit Angelo tanze, mache ich ein klein wenig Training nebenbei. Ich will ja in Form bleiben. Es ist neben meiner Arbeit ein Ausgleich für mich. Lässt mich ruhiger mein Leben gestalten. Es zahlt sich eben aus. Mein Körper ist fest und straff, dort wo es drauf ankommt und weich und nachgiebig an den Stellen, die höchsten Genuss versprechen. Obwohl ich die weichen und nachgiebigen Stellen schon lange nicht mehr beansprucht habe.




  Mir ist warm und ich habe großen Durst. Das Lied ist zu Ende, ich bleibe stehen, öffne meine Augen und muss ein paarmal blinzeln, um eine klare Sicht zu bekommen. Da sind sie wieder, diese Blicke, die mich beobachten, mich abtasten, sich ihre Chancen ausrechnen, ob ich mit ihnen gehen werde. Jetzt, wo ich mich nicht mehr bewege, sondern stillstehe, um die Orientierung wiederzuerlangen, fühle ich die fremden Hände auf meinem Körper, spüre, dass man mich betatscht.




  Schmerzhafte Kniffe in meinen Hintern lassen mich zusammenzucken. Das leichte Streicheln an meinen Seiten spüre ich genauso, wie die vorwitzige Hand, die sich auf eine meiner Brustwarzen legt und versucht sie zu kneifen.




  Dort, wo ich eben noch ausreichend Platz zum Tanzen hatte, ist es jetzt eng um mich herum geworden. Ich werde angerempelt, festgehalten, umarmt. Es nervt mich. Bevor ich mich in Bewegung setze, um an die Bar zu gelangen, bekomme ich noch diverse Anmachsprüche hinterher gerufen.




  Fuck, ich will das nicht hören, habe da keinen Bock drauf. Will einfach meine Ruhe haben. Leise verfluche ich Daniel, dass er mich überredet hat mitzugehen. Ich fühle mich hier nicht wohl. Zu viele Männer, die mich mit ihren Augen ausziehen. Der bloße Gedanke daran verursacht eine Gänsehaut auf meinem Körper, lässt mich frösteln. Schnell weg hier, runter von der Tanzfläche. Automatisch setzt sich mein Körper in Bewegung, will flüchten. Schnell schiebe ich mich an den tanzenden Körpern vorbei, gehe zielstrebig auf die Bar zu.




  Dort angekommen, schwinge ich mich auf einen Barhocker und winke dem Kellner zu, damit er weiß, dass ich einen Drink haben möchte.




  »Ein Whisky-Cola bitte«, ordere ich bei dem Barkeeper.




  Während ich auf meine Bestellung warte, beobachte ich ihn. Früher hätte er genau in mein Beuteschema gepasst.




  Er ist schnuckelig. Das Tanzen und die gierigen Hände, die mich überall berührten, haben mich doch nicht so kalt gelassen, wie ich es gerne hätte. Auch wenn ich mich bemühe, an etwas anderes zu denken.




  Der Kerl hinter der Theke lässt meinen Schwanz strammstehen. Ich merke, wie meine Jeans anfängt zu spannen. Mist! Ob ich mal? Hm, Top vielleicht? Innerlich seufze ich auf, weiß, dass ich mich hinterher über mich selber ärgern werde. Aber gerade hier und jetzt ist es mir egal. Darum vermeide ich solche Abende, an denen ich mich nicht zurückhalten kann. Nur weil meine Augen die Umgebung absuchen, ob er, der eine Mann den ich immer noch suche, nicht auch hier ist und vielleicht nur auf mich wartet. Hm, ich träume schon mit offenen Augen. Nein, wie soll er auch wissen, dass ich hier bin, auf ihn warte und gefunden werden möchte.




  Langsam versuche ich mich zu beruhigen. Mein Körper will und braucht diese Entspannung, die der Sex mir schenkt. Das Kribbeln, das sich langsam in mir ausbreitet, das Herzklopfen, bevor die Erlösung kommt, dass erobert werden, das Schmecken und das Fühlen. Mein Verstand weiß, dass ich mich hinterher schlecht fühlen werde. Das tut es immer und ich leide ein paar Tage vor mich hin, versuche es vor Daniel zu verbergen, damit er sich keine Sorgen um mich machen muss.




  Was zwischen den Männern und mir passiert, ist reiner animalischer Sex. Keine Liebe. Und genau die will ich doch finden. Die Liebe und eben diesen einen besonderen Mann, der mich nimmt, wie ich bin, mit all meinen Fehlern, der das Positive in mir sieht. Der meinen Körper und meinen Geist liebt und ruhigstellen kann. Der meine Zweifel ausräumt, bei dem ich mich fallen lassen kann. Bei dem ich mich so geben kann, wie ich bin. Ich weiß, dass es ihn gibt. Irgendwo auf dieser Welt gibt es den einen Mann bestimmt. Meinen Mann.




  Nur eben heute nicht. Nicht hier und jetzt. Hier und heute ist da dieser schnuckelige Barkeeper, der mich ebenfalls beobachtet, auch wenn er denkt, dass ich es nicht sehe. Mein Radar ist ausgefahren. Heute ist heute. Mit Morgen befasse ich mich, wenn die Nacht rum ist. Scheiß drauf. Ich bin geil und hart und die Zeit, die ich ohne einen Mann verbracht habe, will ich heute und jetzt aufgeben. Gott, ich brauche einen heißen geilen Körper, an den ich mich anlehnen kann, der mich auffängt, sonst werde ich noch verrückt vor Verlangen.




  »Ich bin Jessy, und du?«, spreche ich ihn einfach an und warte ab, wie er darauf reagiert.




  Über den Tresen hinweg, reiche ich ihm meine Hand. Er schaut mich lange und intensiv an. Was er wohl von mir halten mag? Bin ich zu forsch an ihn herangegangen? Doch dann beugt er sich zu mir rüber und gibt mir seine Hand.




  »Ich bin Ben, und der Drink geht auf mich, Süßer.«




  Süßer? Bin ich ein Bonbon, oder was? Irritiert schaue ich ihn an und beschließe das zu ignorieren. Er hat schließlich meinen Drink bezahlt.




  Ich zwinker ihm zu und ernte vom anderen Ende der Theke einen bitterbösen Blick. Oh Schade, ist das etwa sein Freund? Habe ich da in ein Fettnäpfchen getreten? Ich merke, wie sich mein Gesicht rötet, wie meine Wangen heiß werden, und senke den Blick.




  »Bist du vergeben, Ben?«, flüstere ich ihm unter gesenkten Lidern zu.




  Er schaut hinter sich und grinst. Sein Blick wird weich, als er seinen Freund beobachtet. Er zieht ihn zu sich rüber und gibt ihm einen dicken Kuss auf die Wange. Der Kleine strahlt ihn an und ich kann die Liebe sehen, die beide verbindet. Den leisen Seufzer, der meinen Lippen entflieht, kann ich nicht zurückhalten. So etwas wie Neid steigt in mir hoch. Ich will auch so einen Mann, der mich mit so viel Liebe und Besitzerstolz in den Augen anschaut.




  Mit dem Glas in der Hand, proste ich seinem Freund zu und winke ihn heran. »Jessy«, sage ich und reiche ihm die Hand.




  »Brian. Bens Freund!«, macht er mir mit aller Deutlichkeit klar. Mein Grinsen verstecke ich hinter dem Glas.




  »Tollen Freund hast du da, Brian. Pass gut auf ihn auf.« Er stockt in seiner Bewegung, schaut mir nachdenklich in die Augen und lacht mich dann an.




  Super, da will ich mal für einen Abend meine selbst auferlegte Enthaltsamkeit über Bord werfen, weil Ben genau nach meinem Geschmack ist, da hat der Kerl einen Freund, der mir zu allem Überdruss auch sympathisch ist.




  Leider hat mein Schwanz das noch nicht so ganz begriffen. Er presst sich immer noch unangenehm gegen meine Jeans. Die Knopfleiste drückt ungünstig gegen meine Länge, sobald ich mich bewege. Unauffällig versuche ich ein paarmal meine Sitzposition zu verändern. Leider ohne Erfolg. Der Druck bleibt. Meine Blicke schweifen umher, aber außer Ben ist hier niemand, der mich interessiert. Es scheint so, als ob ich heute Nacht schon wieder selber Handanlegen muss.




  Schlafen kann ich mit dem Druck in meiner Hose bestimmt nicht. Zwei Drinks später und diversen Einladungen für den Darkroom von Typen, die mich nicht im Entferntesten interessieren, hat der Abend seinen Reiz für mich verloren. Noch ein Drink, dann werde ich Daniel suchen und ihm Bescheid geben, dass ich mich auf den Heimweg mache. Ich quäle mich hier nur rum und will jetzt nach Hause.




  Während ich auf den Drink warte, fange ich aus lauter Langeweile an, das Lied, was gerade gespielt wird, leise mitzusingen. Meine Stimme kann sich hören lassen, sie ist sanft und ein klein wenig tief, in der unteren Stimmlage. Plötzlich steht ein kleiner süßer Twink neben mir und prostet mir zu. Er hört andächtig zu, wie ich singe, und steigt mit ein.




  Er hat ein anziehendes Gesicht. Beim Singen sehe ich, dass er ein Zungenpiercing hat, aber am meisten machen mich jedoch seine Augen an. Sie sind hellgrau mit einem dunklen Rand, der sich gerade ausweitet und das helle auffrisst. Oh Mann, ich könnte ihn seine Augen versinken und alles um mich herum vergessen, für den Augenblick jedenfalls. Sein Mund scheint immerfort zu lachen. Er mustert mich von oben bis unten und das, was er sieht, scheint ihm zu gefallen. Max ist sein Name. Neu in Berlin.




  So süß, wie er auch ist, sexuell reizt er mich überhaupt nicht. Er weiß genau wie ich, dass wir nicht zusammen im Darkroom landen werden.




  Zwei Twinks, das macht keinen Spaß. Wir würden uns wohl zanken, wer passiv und wer aktiv sein darf. So offen ich für neue Sachen auch bin, bis auf zwei oder drei Mal war ich immer passiv. Nicht weil ich es muss, nein ich will es so.




  Ich liebe es, wenn mein Liebhaber weiß, was er mit seinem Schwanz bei mir alles darf. Bevor ich mich so richtig fallen lassen kann, brauche ich Zeit und Vertrauen, die die meisten Tops nicht aufbringen wollen oder können. Nein, denen geht es nur um einmal schnell Ficken und das war’s. Du stehst noch mit runtergelassener Hose vor ihnen und schwupps sind sie weg. Das ist so erniedrigend.




  Nach der Sache mit Jacob, habe ich mich ihnen angepasst. Habe meinem Körper Befriedigung verschafft, habe genommen, was sich mir anbot. Und es haben sich etliche angeboten. Meinem Körper, meinem Schwanz und meinem Arsch habe ich besorgt, was er benötigte, nur mein Herz habe ich dabei sträflich vernachlässigt.




  Es hat Tage gegeben, da hasste ich meinen Anblick im Spiegel für das, was ich gemacht habe. Ich wusste, das bin nicht ich, der da so ungehemmt seinem Vergnügen nachjagt. Es hat einige Zeit gedauert, bis ich es kapiert habe. Mein Verstand begriff zu langsam, dass ich in den Clubs den Mann meines Lebens nicht finden werde. Alles habe ich freiwillig mit mir machen lassen, bin zu nichts gezwungen worden und zum ersten Mal in meinem Leben, habe ich mich so richtig geschämt.




  In dieser Zeit war ich nicht mehr Jessy, ich war nur ein williges Bückstück für jeden, der mir gefiel und manchmal taten sie noch nicht einmal das. Hauptsache, er war ein Top und hatte eine prall gefüllte Hose. Einen Dom zu finden, habe ich in dieser Zeit ausgeschlossen. Ein paar waren dabei, erkannten den Sub in mir, aber sie wollten mich nur knechten, mich verletzen. Keiner wollte mich anleiten, nein das war ihnen zu schwierig, also bin ich bei den Tops geblieben, da wusste ich, woran ich war.




  Das war damals, in Hamburg.




  Heute lebe ich in Berlin, habe das alles hinter mir gelassen, habe mir die Hörner abgestoßen und kann es bis heute nicht fassen, was ich da alles gemacht habe. Nicht nur meinem Körper habe ich vieles zugemutet, nein auch meinem Bruder Daniel.




  Er, der stets um mich besorgt ist, mich schon zwanghaft, wie eine Glucke unter Beobachtung hält, ihm habe ich am meisten zugesetzt. Ich schäme mich, dass es so weit gekommen ist. Aber ich habe Besserung geschworen und dies versuche ich auch einzuhalten.




  So dachte ich bis zu diesem Zeitpunkt jedenfalls noch. Heute Abend ist irgendwie alles anders. Alleine schon die Tatsache, dass Daniel mich so intensiv bedrängt hat mitzukommen. Das tut er sonst nie. Hm, wie naiv bin ich eigentlich? Was will er damit bezwecken? Er will mich doch nicht verkuppeln? Ach was, nein das würde mein Bruder nie machen.




  Max und ich unterhalten uns, tauschen Erfahrungen aus. Vergleichen die Tops, die uns nicht aus den Augen lassen. Welcher Typ Top verspricht am meisten, woran erkennt man, ob es passt, ob die Vorlieben übereinstimmen, wer gut ist, wer nur an seine eigene Befriedigung denkt. Lustig ist, dass Max Daniel, als einen potenziellen Kandidaten für sich auserkoren hat. Wie es scheint, hat Daniel uns die ganze Zeit nicht aus den Augen gelassen. Kaum stand der Kleine neben mir, stellt Ben auch schon zwei Getränke vor uns hin.




  Auf meinen irritierten Blick hin, hat er die Hand gehoben und auf Daniel gezeigt, der gegenüber am Geländer der oberen Empore steht und uns beobachtet. Neben ihm steht noch so ein Kerl. Mann ist der riesig. Genau wie mein Bruder ist er gut gebaut und sein Gesicht ist unbeschreiblich männlich. Beobachtet er mich etwa die ganze Zeit schon? Hm, er starrt mich regelrecht an. Oh, nun ist er weg. Na ja, was soll ich mir Gedanken über etwas machen, das ich eh nicht beeinflussen kann. Aber er sah auch mal zu gut aus.




  Verflixt, wieso schlägt mein Herz plötzlich so schnell?




  Hektisch wende ich den Blick ab und drehe mich wieder Max zu. Es macht Spaß hier mit ihm zu sitzen und sich zu unterhalten. Endlich mal keiner, der mich flachlegen will. Nein, wir sitzen Schulter an Schulter, trinken uns einen Whisky und reden über Gott und die Welt, sodass ich Daniel einfach ignorieren kann. Ein Blick auf meine Armbanduhr verrät mir, dass wir mittlerweile bereits seit über einer Stunde hier zusammensitzen. Genau wie ich, lehnt er alle Angebote der Tops ab. Unsere Unterhaltung scheint ihn wirklich mehr zu interessieren als ein schneller Fick im Darkroom.
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